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Körperlichkeit gehört zu den menschlichen 
Grunderfahrungen, die zwar jeweils subjektiv 

und individuell erlebt werden, aber alle Menschen 
betreffen. 'ennoch handelt es sich bei deP 9erstlndnis 
und der Wahrnehmung des eigenen Körpers, seiner 
Funktionen und Fehlfunktionen keineswegs um 
zeitlose Äanthropologische 8niversalien³. So betont 
die sozial- und kulturwissenschaftliche Perspektive 
wiederholt, dass der menschliche Körper ein sozial 
hergestelltes und kulturell geforPtes 3hlnoPen ist. 
Es liegen jeweils kulturelle Konstrukte vor, die je 
nach historischen und gesellschaftlichen 8Pstlnden 
unterschiedliche Formen annehmen und die jedem 
einzelnen 0enschen lebenslang verPittelt werden. 

'aPit wlre zwar erst einPal grundsltzlich offen, 
als wie normal oder anormal, funktionsfähig oder 
beeintrlchtigt der .|rper letztlich definiert und 
erfahrbar ist. -edoch llsst sich iP 'etail zeigen, 
dass der menschliche Körper vielfältigen „Nor-
malisierungspraktiken“1 unterworfen ist. (s sind 
die gesellschaftlich stattfindenden norPierenden 
'ifferenzsetzungen, die anhand eines Ä1orPk|rpers³ 
%ewertungs� und WahrnehPungsverhlltnisse 
festsetzen und auf diese Weise zwischen so 
genannten normalen und abnormalen Körpern 
unterscheiden. %ehinderung ist die praktische 
9erk|rperung von $bweichung. 'isabilit\�
Studies nehmen den behinderten Körper als 
gesellschaftlich�historisches 3rodukt in den %lick, 
dessen Entstehungsgeschichte, Normierungen und 
praktische )olgen zu rekonstruieren sind.2 ,nsofern 

1,n $nlehnung an 0ichel )oucault, $bnorPal. /ectures at the 
&ollqge de )rance ���������, /ondon� 9erso ����.
25obert *ugutzer�Werner Schneider, 'er Äbehinderte³ .|rper in 
den 'isabilit\ Studies. (ine k|rpersoziologische *rundlegung, in� 
$nne WaldschPidt�Werner Schneider �+g.�, 'isabilit\ Studies, 
.ultursoziologie und Soziologie der %ehinderung. (rkundungen 
in eineP neuen )orschungsfeld, %ielefeld, 7ranscript 9erlag� ����, 
�����, bes. ��f.

er|ffnet sich für die historische 8ntersuchung aller 
.ulturen hier ein weites )eld. 

'abei ist die 4uellenlage sehr gut. Wenn allerdings 
in altorientalischen, lg\ptischen �und daPit auch 
alttestaPentlichen� 7e[ten voP Penschlichen 
.|rper, .rankheiten bzw. *esundheit oder auch 
%ehinderungen die 5ede ist, so setzen ihre $utoren 
voraus, dass das gesellschaftlich je vorhandene 
.|rperwissen Pit seinen hberzeugungen voP 
Ä1orPk|rper³, die iPpliziten %edeutungen und 
%ewertungen, die sie daPit als selbstverstlndlich 
verbanden, ihren /esern �  den $ngeh|rigen ihrer 
.ultur und =eit� ebenfalls vertraut waren. ,nsofern ist 
es nicht verwunderlich, dass es keine grundsätzlichen 
Abhandlungen darüber gibt, die Körperkonzepte 
e[plizit erllutern, s\stePatisieren oder reflektieren 
würden. $us historischer 3erspektive kann Pan sich 
dem Thema nur annähern, indem man die antiken 
4uellen �7e[te und %ilder stehen aus deP �.��. -t. 
v.&hr. zur 9erfügung� in %ezug auf die historisch�
kulturelle Formierung, Normierung und impliziten 
$[ioPe befragt, die sich in ihnen ablesen lassen. 
'ies soll iP )olgenden kurz in %ezug auf das 7hePa 
Ä1orPk|rper³ und Äbehinderte .|rper³ geschehen. 

Normkörper
Der Mensch galt im Alten Orient und im Alten 

7estaPent als ps\chosoPatische (inheit, in der 
Körperlichkeit, Emotionalität, Charakter, Verstand, 
inneres und lusseres Sein zusaPPengeh|rten. (ine 
'ifferenzierung in .|rper vs. *eist�Seele, wie in 
der griechischen Anthropologie, ist diesem Konzept 
frePd. $us dieseP ganzheitlichen $nsatz folgt, dass 
Megliche %eschldigung oder %eeintrlchtigung des 
.|rpers �.rankheit, %ehinderung, 9erletzung, *eblr� 
und =eugungsunflhigkeit� eine %e�schldigung und 
%eeintrlchtigung des 0enschen an sich und seiner 
9italitlt darstellten. 'er gesunde 1orPk|rper 
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war der Körper, der komplett funktionsfähig war 
und alle Aufgaben und Rollen erfüllen konnte, die 
gesellschaftlich von dem jeweiligen Menschen 
erwartet wurden. 'iese (rwartungen waren nach deP 
Meweiligen *eschlecht differenziert� 9on 0lnnern 
wurde erwartet, dass sie ihre Aufgaben ausser 
+aus erfüllten �z.%. iP .rieg, vor *ericht, aP +of, 
(rwerbsarbeit�. )rauen waren auf den faPililren 
Hausbereich reduziert, und hatten dort die Ordnung 
aufrecht zu erhalten. )ür beide *eschlechter war 
es eine primäre Aufgabe, für den Weiterbestand 
der Familie zu sorgen; Reproduktionsfähig- 
keit gehörte daher zu den Grundpfeilern eines 
gesunden 0enschen. 'ie 9erantwortlichkeit 
dafür wurde zumeist bei der Frau gesucht: ihre 
Fruchtbarkeit, Gebärfähigkeit und ihr erfolgreicher 
Schwangerschaftsverlauf stehen in zahlreichen 
7e[ten iP 9ordergrund �z.%. in PesopotaPischen 
2Pina und der 'ivination� *en ����� u.|.�. 
,n den traditionsgebundenen altorientalischen 
Gesellschaften war vom Einzelnen Rollenkonformität 
gefordert. $bgesehen von den Meweils zu erfüllenden 
sozialen Aufgaben im engeren und weiteren 
8Pfeld geh|rte dazu auch die %efolgung der 
�geschlechterdifferenzierten� 3araPeter in Sachen 
u.a. der +aartracht, %ekleidung, %ewegung, 0iPik, 
Gestik und gezeigte „Coolness“ oder Emotionalität: 
Vom einzelnen Menschen wurde erwartet, dass er 
seinen Körper und dessen Äusserungen entsprechend 
gestaltete und kontrollierte. -egliche )orP des 
.ontrollverlustes über den eigenen .|rper, wie z.%. 
das |ffentliche Weinen von 0lnnern, bedeutete auch 
die Einschränkung des Ehrstatus und der Würde – 
war er Ma doch Äaus seiner 5olle gefallen³. %ei einer 
)rau war dasselbe 9erhalten kein 3robleP.

,n %ezug auf das genaue $ussehen des 
Ä1orPk|rpers³ ist aus den 7e[ten z.7. zwar eine 
Art Schönheitsideal von Frauen und Männern 
abzulesen,3 jedoch lässt sich dasselbe kaum wirklich 
in ein massstabsgetreues Modell umsetzen, da die 
e[akten 3araPeter fehlen. Wenn also beispielsweise 
Körperteile als „dick“ oder „dünn“ bezeichnet 

3=uP )olgenden s. $ngelika %erleMung, .|rperkonzepte und 
*eschlechterdifferenz in der ph\siognoPischen 7radition des 
$lten 2rients und des $lten 7estaPents, in� %ernd -anowski�.atrin 
/iess �+g.�, 'er 0ensch iP alten ,srael. 1eue )orschungen zur 
alttestaPentlichen $nthropologie, +%S ��, )reiburg u.a. +erder� 
����, �������.

werden, so geschieht dies im Alten Orient, der 
/evante oder in bg\pten auf der *rundlage dessen, 
was in der jeweiligen Kultur als „normal“ und 
Ädurchschnittlich³ galt. 'ieser kulturell vorgegebene 
Massstab war den Textverfassern bekannt, die von 
hier aus $bweichungen feststellten. 'a weder der 
Massstab noch die Abweichungen in objektivierbaren 
.ategorien �z.%. als =entiPeterangaben� über�liefert 
sind, können wir keine gesicherten Aussagen darüber 
treffen, was genau unter Ädick³ bzw. Ädünn³ oder 
Ädurchschnittlich³ zu verstehen ist. )ür 0esopotaPien 
llsst sich das $ussehen des ,dealPannes nach den 
Textquellen so zusammenfassen, dass er möglichst 
dichtes, insbesondere rotes Haupthaar, ein rotes, 
langes Gesicht, einen kompakten Kopf, ausgeprägte 
Wangen Pit üppigeP %artwuchs, ein fülliges .inn 
und einen %auch hat. )ür die ,dealfrau galten 
sehr dicke Arme und Achselhöhlen, sehr grosse 
%rüste, schPale %rustwarzen, lange +lnde, lange 
Zehen, ein sehr dickes Gesäss, lange Genitalien, 
sehr dicke SchaPlippen und grosse 8nterschenkel 
als erstrebenswert. /euchtende $ugen waren 
bei beiden Geschlechtern Zeichen positiver 
*rundstiPPung. $uch in der %ildkunst llsst sich 
bei )rauendarstellungen in 0esopotaPien�S\rien 
und der /evante die 9orliebe für �nach Podernen 
0assstlben� rundlich�füllige 3roportionen aus�
machen, wohingegen Männerdarstellungen zu-
meist einen standardisiert „idealgewichtigen“, 
barttragenden und haarbekr|nten 0ann zeigen. 
Da die Farbe „rot“ als Ausdruck von Vitalität und 
Stärke galt, wird sie in Textbeschreibungen von 
„schönen“ Normkörpern ebenso eingesetzt wie bei 
der (inflrbung von %ildwerken. ,n bg\pten sind 
die idealt\pisierten )rauen� und 0lnnerk|rper 
insgesamt graziler und lassen die Figuren sehr selten 
dezidiert übergewichtig oder Puskul|s erscheinen. 
$uch in %ezug auf +aartracht �9erwendung 
von 3erücken� und %artwuchs �Peist 5asur� 
=erePonialbart�attrappe� galten andere 3araPeter ± 
wobei bei allen Darstellungen natürlich eine Rolle 
spielt, welche %erufsgruppe oder ethnische *ruppe 
genau dargestellt ist.

,P 8nterschied zur griechisch�r|Pischen 
3h\siognoPik kennt das .|rperkonzept des $lten 
2rients offenbar keine .|rperutopie. 'ie 2ption, 
die .|rpergestalt zu beeinflussen, indeP Pan 
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ihn bzw. seine (inzelteile trainiert, besteht nicht. 
Demgegenüber spielt in der griechisch-römischen 
Welt die Entwicklung der körperlichen Potenzen 
durch Sport und Training bekanntlich eine grosse 
5olle. 'urch 7raining konnte Pan den .|rper Pit 
Zeichen markieren, die den kulturellen und sozialen 
Status, insbesondere Maskulinität, zum Ausdruck 
brachten. 

Der gesunde, vollständige, funktionstüchtige 
und in keiner Weise eingeschränkte Körper 
wurde als Änatur� bzw. gottgegeben³ angesehen. 
Demgegenüber galt der kranke Körper – und hierher 
zählt auch der behinderte Körper – zumeist als das 
(rgebnis einer St|rung des *ottesverhlltnisses. ,n 
%ezug auf die (rkrankung des .|rpers stellte das 
altorientalische religi|se S\Pbols\steP eine 9ielzahl 
von Möglichkeiten bereit, die auf die ganzheitliche 
Heilung des Kranken abzielten: Sowohl die 
Wiederherstellung des intakten Gottesverhältnisses 
als auch die medizinisch-therapeutische Versorgung, 
welche die S\PptoPe linderte, stoppte und iP 
2ptiPalfall beendete. +eiler und brzte küPPerten 
sich um den Patienten, wenn sie davon ausgingen, 
dass ihP noch zu helfen war. %ekannt sind die 
medizinischen šs3w�/ehrte[te aus bg\pten, die sich 
in hberschrift, S\PptoPbeschreibung, 'iagnose, 
%eurteilung der +eilungsaussichten und die 
%ehandlung durch chirurgische 0assnahPen und�
oder 0edikaPente gliedern. /etztere kaPen nur zur 
$nwendung, sofern +eilungsaussichten bestanden. 
Der Arzt entschied mit den Formulierungen: „eine 
Krankheit, die ich behandele“, „eine Krankheit, mit 
der ich kämpfe“ oder „eine Krankheit, die man nicht 
behandeln kann³. /etztere konnte, wie auch ein 
ärztlicher Kunstfehler, durchaus zu einer dauerhaften 
Körperschädigung führen – und den Patienten so 
erst zu einem Menschen machen, dessen Körper 
Äanders³ und nicht Pehr voll funktionsflhig war. 

Behinderte Körper
,P 8nterschied zu .rankheiten, die aufzuhalten 

oder zu heilen waren, waren %ehinderungen ± waren 
sie erst einPal eingetreten ± nicht Pehr zu lndern. 
=u den t\pischen individuell beeintrlchtigenden 
Merkmalen eines Menschen gehören fehlende oder 
veränderte Körperstrukturen sowie chronische 
k|rperliche oder ps\chische .rankheiten. ,nwieweit 

eine vorhandene k|rperliche %eeintrlchtigung 
das /eben eines 0enschen behindert, hlngt nicht 
unerheblich von 8Pweltfaktoren �z.%. 7reppen� 
oder gesellschaftlichen %arrieren �$usgrenzung iP 
*egensatz zu ,ntegration� ab. (s geh|rt zu ihren 
charakteristischen 0erkPalen, dass %ehinderungen 
Funktionen des individuellen menschlichen Körpers 
dauerhaft einschränken, unabhängig davon, ob 
die %ehinderung angeboren oder als )olge von 
Krankheit, Arztfehler, äusserer Gewalteinwirkung 
�8nfall, hberfall, Strafvollzug, .rieg� oder 
schlicht als %egleituPstand des $lterungsprozesses 
zustande kaP. ,P $lten 2rient, bg\pten und 
im Alten Testament4 ist die weitaus hlufigste 
(inschrlnkung der k|rperlichen 8nversehrtheit Pit 
deP %ewegungsapparat, den 2hren, $ugen oder 
den Reproduktionsorganen verbunden,5 wobei eine 
genaue diagnostische Zuordnung kaum möglich 
ist. $uffllligerweise fehlt iP $lten 7estaPent ein 
ausdrücklicher %eleg für eine %ehinderung seit 
der Geburt, wohingegen mehrfach auf erworbene 
.|rperschlden hingewiesen wird �)ussllhPung 
durch 8nfall� �SaP ���� (rblindung iP $lter� *en 
����� �SaP ��� u.|.� %lendung� 5i ������ �.|n 
�����. $us 0esopotaPien ist die *eburtsoPenserie 
ssumma izbu bekannt, die Fehlbildungen am 
1eugeborenen und )oetus divinatorisch auslegt. 

,P $lten 2rient, der /evante und in bg\pten 
wurde die (rkrankung oder %ehinderung eines 
Menschen – wie schon angedeutet – als Ausdruck 
seiner gest|rten %eziehung zu einer *ottheit 
interpretiert, die diesen Menschen für seine 
9erfehlungen k|rperlich bestraft hatte. 'ieser 
Position schliesst sich auch das monotheistische 
.onzept des $lten 7estaPents an �z.%. 3s ������� 
����� ,Mob ������ �.|n �����f� -es �������, das dann 

4=uP )olgenden s. die %eitrlge in +ector $valos�Sarah -. 0elcher�
-ereP\ Schipper �+g.�, 7his $bled %od\� 5ethinking 'isabilities 
in %iblical Studies �SePeia Studies ���, $tlanta� S%/ ����� Saul 
0. 2l\an, 'isabilit\ in the +ebrew %ible� ,nterpreting 0ental and 
3h\sical 'ifferences, &aPbridge u.a., &aPbridge 8niversit\ 3ress� 
����.
5St|rungen des %ewegungsapparates aufgrund von *eburtsfehlern, 
0issbildungen, .aPpfverletzungen oder 8nflllen� ([ ������ 
/ev ������ �.|n ���� *en ������ 0al ����. 7aubheit, %lindheit� 
/ev ������ -es ����. (pilepsie� �SaP �����f. (her selten sind 
ps\chische St|rungen� 'tn ������ Sauls 'epressionen� �SaP 
�����.��. .inderlosigkeit� *en ����� ������ ����� ([ ������ �SaP 
����.



Körper18

SGMOIK Bulletin 40

allerdings die Ambiguität des Gottesbildes in Kauf 
nehPen Puss, wenn -hwh �*ott� die .rankheit, 
%ehinderung �ohne klare 0otivation� ([ ����� als 
*ottesstrafe� 'tn ������ oder .inderlosigkeit bringt 
und wieder niPPt. 

,nnerhalb dieses .onzepts des vorausgesetzten 
Tun-Ergehen-Zusammenhanges ist der Körper-
defekt also die Folge einer vorausgegangenen 
menschlichen Verfehlung – und hatte also einen 
Äguten³ *rund. (r war zwar von einer *ottheit oder 
deren Agenten verursacht worden, „schuld“ war der 
.ranke bzw. %ehinderte aber letztendlich selbst. 
,P )alle angeborener %ehinderungen wurden die 
9erfehlungen ggf. bei den (ltern gesucht, die durch 
die Geburt eines behinderten Nachkommen bestraft 
wurden. 0an war sich auch klar darüber, dass 
%ehinderung und .rankheit das soziale 8Pfeld des 
%etroffenen involvierten und soziale )olgen Pit sich 
brachten. %ehinderungen wurden wie .rankheit, 
vorzeitiger �  früher� 7od und .inderlosigkeit als 
(inschrlnkungen der 9italitlt und /ebensfülle 
angesehen, die die *|tter �an und für sich� für die 
0enschen vorgesehen hatten und deren 8rsachen Pan 
zu erkunden und gegebenenfalls zu beseitigen suchte. 
'ie 5ede von .|rper in %ezug auf Ä*esundheit³, 
Ä.rankheit³ oder Ä%ehinderung³ war folglich 
zuPeist $usdruck und 7eil eines %eziehungsfeldes, 
das sowohl die g|ttlichen %eziehungspartner eines 
0enschen als auch sein direktes soziales 8Pfeld 
tangierte. 'abei wurde %ehinderung letztlich als 
eine $rt Ä.rankheit³, 8nfruchtbarkeit bei )rauen als 
Ä%ehinderung³ betrachtet. )ür ihr soziales 8Pfeld 
waren diese Menschen unattraktiver als normale und 
Äfunktionstüchtige³ 0itglieder der *esellschaft.

Verschiedentlich lässt sich jedoch zeigen, 
dass 0enschen Pit %ehinderungen von ihren 
Familien mitgetragen und – je nach Ausmass der 
)unktionsbeeintrlchtigung ± auch in berufliche 
.arrieren integriert werden konnten. 'as %ePühen 
daruP llsst sich schon in P\thologischen 7e[ten 
greifen� 1ach deP suPerischen 0\thos von 
(nki und 1inPah waren %ehinderte ± wie alle 
Menschen – auch durch die Schöpfung durch eine 
Gottheit entstanden, jedoch war dieselbe betrunken 
und insofern nicht im Vollbesitz ihrer Kräfte 
gewesen. So kaP ein defizitlrer 0enschenk|rper 
dabei heraus. 'en so �ohne ihr schuldiges =utun� 

beeinträchtigten Menschenwesen werden im 
Anschluss ihrer Schöpfung durch Ninmah von 
dem Gott Enki bestimmte Schicksale und ihr 
tlglich %rot zugewiesen� z.%. wird der 0ensch Pit 
+anddefekten .|nigsdiener, der %linde 0usiker, 
der *ehbehinderte SchPied und die 8nfruchtbare 
wird iP )rauenhaus als Weberin beschlftigt. 
So erhielt jeder eine Aufgabe, die er trotz seiner 
%eeintrlchtigungen in der *esellschaft erfüllen und 
die ihP sein $uskoPPen sichern konnte. ,P selben 
0\thos schafft iP $nschluss der betrunkene (nki 
Missgebildete, die nicht lebensfähig sind, sodass 
auch deren Herkunft als „göttliche Schöpfungsfehler“ 
�ohne Sündenkonzept� reflektiert wird.

Die kulturellen und gesellschaftlichen Vor-
stellungen�%ewertungen von %ehinderungen sind 
vor alleP in %ezug auf %erufsverbote bei den 
betroffenen 3ersonengruppen greifbar. .|rperliche 
8nversehrtheit war offenbar iP .ultbetrieb eine 
Einstellungsvoraussetzung: Regelmässigkeit, per-
fekter Körperwuchs, lückenlose Zahnreihen und 
das Fehlen von Malen am Körper gehörten zu den 
Anforderungen, die Menschen erfüllen mussten, 
die in Mesopotamien in kultische Dienste treten 
wollten.6 Auch alttestamentlich werden Männer mit 
Verstümmelungen an den Geschlechtsteilen vom 
.ultbetrieb ausgeschlossen �'tn �����. 1ach deP 
Sprichwort in �SaP ��� dürfen /ahPe und %linde 
den 7ePpel nicht betreten. /ev �������� regelt, wer 
aufgrund körperlicher Fehler vom professionellen 
7ePpeldienst ausgeschlossen ist. *enannt 
werden diverse %ewegungseinschrlnkungen, 
%uckel, =wergwuchs, +autanoPalien, %lindheit, 
+odenbruch. ,n bg\pten scheinen nach der 
�spltzeitlich bezeugten� 7heorie iP Ä%uch voP 
Tempel“ Personen mit bestimmten körperlichen und 
charakterlichen $uffllligkeiten voP 7ePpeldienst 
ausgeschlossen gewesen zu sein. ,nwiefern diese 
Programmatiken jeweils umgesetzt wurden, ist 
uPstritten. =wergwuchs war in bg\pten z.%. kein 
+indernis.7 'ies beweist schon für die �. oder �. 
'\nastie �ca. ��������� oder ��������� v. &hr.� 

69gl. Wilfried *. /aPbert, 7he 4ualifications of %ab\lonian 
'iviners, in� Stefan 0. 0aul �+g.�, 7ikip santakki Pala baãPu ..., 
)estschrift für 5\kle %orger zu seineP ��. *eburtstag aP ��. 0ai 
����, &uneiforP 0onographs ��, *roningen� %rill� ����, �������.
79eronique 'asen, 'warfs in $ncient (g\pt and *reece, 2[ford, 
2[ford 8niversit\ 3ress� ����, reprint ����.
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die berühmte Statue des zwergwüchsigen Priesters 
Seneb, der eine normalgrosse Ehefrau und eine 
uPfangreiche berufliche .arriere hatte. 0enschen 
mit körperlichen Einschränkungen als Funktionäre 
aP +of bezeugen auch andere %ildwerke� ,P *rab 
des %aqt ,. begleiten ein =werg, ein %uckliger 
und ein Mann mit Klumpfüssen den körperlich 
unversehrten *rabherrn in die 8nterwelt.  

Einen integrativen Ansatz für das Alltagsleben 
verfolgt auch die weisheitliche lg\ptische /ehre des 
$PenePope �(nde des �. -t. v.&hr.�. Sie fordert dazu 
auf, dass Menschen mit körperlichen und geistigen 
%ehinderungen geachtet, und nicht ausgegrenzt 
werden sollen:

„Lache nicht über einen Blinden / und verhöhne 
nicht einen Zwerg / und erschwere nicht den 
Zustand eines Lahmen! / Verhöhne nicht einen 
Mann, der in der Hand des Gottes ist, / und sei 
nicht grimmig gegen ihn, um ihn zu verletzen.“

Abschliessend lässt sich zusammenfassen, 
dass %ehinderungen in der altorientalisch�
levantinisch�lg\ptischen $ntike iP $llgePeinen 
als Einschränkung der Funktionsfähigkeit eines 
Menschen gesehen wurde, der um die Fülle seiner 
Vitalität reduziert war und die gesellschaftlich 
genderspezifisch erwarteten 5ollen nicht oder nur 
Pangelhaft ausüben konnte. %ehinderung war 
faktisch analog zu .rankheit und 8nfruchtbarkeit 
konzipiert, und als solche eine 'ifferenzsetzung 
vom funktional uneingeschränkten Normkörper, 
die als Strafe �oder in 0esopotaPien auch 
als 2Penanzeiger� von den *|ttern�von *ott 
verhlngt werden konnte. $nders als .rankheit und 
8nfruchtbarkeit war dieses 9erdikt unablnderlich. 
%ehinderte waren sozial von ihren )aPilien oder 
Pildtltigen 0itPenschen �$lPosen� abhlngig 
und wurden zu den personae miserae gezlhlt �z.%. 
,Mob ���������, deren besonderer Schutz notwendig 
war �suPerischer &ode[ des /ipit�,schtar von ,sin 
��� >��������� v.&hr.@� /ev ������ 'tn ������ 
3rov ����f�. Sie wurden Me nach .ulturbereich 
und %ehinderungsart in bestiPPte %erufsfelder 
integriert, unterlagen aber auch jeweils bestimmten 
%erufsverboten. %ehinderte galten allerdings 
durchaus auch als �an ihreP Schicksal unschuldige� 
*esch|pfe der *|tter oder von -hwh. 9on /etztereP 
wird biblisch erst für die künftige Heilszeit erwartet, 
dass er %linde, 7aube, /ahPe und StuPPe ein für 
allePal heilen wird �-es ����f� vgl. ������. 

'arstellung von diversen %ehinderten neben deP ÄnorPalen³ 
*rabherrn� 0ittleres 5eich, %eni +asan *rab 1r. �� des %aqt ,. 
Südwand. $bbildung aus� 3.(. 1ewberr\, %eni +asan ,,. /ondon 
���� �$rchaeological Surve\ of (g\pt ��, pl. [[[ii
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Normes corporelles et corps handicapés dans le Proche-Orient antique et dans 
l’Ancien Testament
/a corporalité est une e[périence huPaine fondaPentale, Pais la perspective des études culturelles Pontre 
que la perception du corps et de ses fonctions est une construction socio�culturelle et que la définition 
et l¶e[périence du corps valide ou handicapé ne sont donc en principe pas fi[es. 'ans l¶2rient ancien et 
dans l¶$ncient 7estaPent, l¶rtre huPain e[istait en tant qu¶unité ps\chosoPatique � il n¶\ avait pas de 
différenciation entre corps et esprit ± ou kPe ± coPPe dans l¶anthropologie grecque. /¶infirPité e[terne 
était donc aussi interne. /e corps norPal était celui capable d¶accoPplir les tkches et de rePplir les r{les 
socialePent définis pour chaque se[e. ,l était considéré coPPe un don divin, et le corps Palade coPPe le 
résultat d¶un désordre dans la relation au dieu. /e défaut corporel était perou coPPe la conséquence d¶une 
faute huPaine � l¶infirPité était une punition divine. /es représentations socio�culturelles du handicap sont 
avant tout visibles dans les interdictions d’exercer certaines formes de travail : l’intégrité corporelle était par 
e[ePple un prérequis pour les fonctions cultuelles. 'ans d¶autres secteurs, les personnes handicapées étaient 
intégrées au doPaine du travail.
/e handicap était donc vu coPPe une liPitation de la capacité j rePplir sa fonction, d¶une personne qui 
ne pouvait e[ercer certains r{les spécifiques j son se[e coPPe il était attendu d¶elle. ,l était conou coPPe 
analogue à une maladie ou à l’infertilité, mais contrairement à ces dernières, le handicap était quelque chose 
de définitif. 0arque de différentiation d¶avec la norPe, il pouvait rtre infligé coPPe punition.

Ankündigung: Nagorno Karabakh Conflict – Russia’s next Pandora’s Box?

Tagung am 29. Oktober 2015 in Bern

,st der %ergkarabach�.onflikt 5usslands nlchste %üchse der 3andora" *ibt es 0|glichkeiten für eine 
nachhaltige .onfliktbearbeitung in der 5egion" (ine interdisziplinlre 7agung zu dieseP 7hePa soll aP ��. 
2ktober in %ern $nlass dazu bieten, nlher auf diese und weitere )ragen einzugehen und sie zu diskutieren. 

'er sogenannte Äfrozen conflict³ uP den %ergkarabach geniesst zwar nicht die gleiche 0edienaufPerk�
saPkeit wie beispielsweise die 8kraine, doch stellt er eine +erausforderung dar, denn er k|nnte sich 
Mederzeit wieder in einen heissen .onflikt verwandeln. 
'as ,nstitut für .onfliktbearbeitung und )riedensentwicklung �,&3� organisiert deshalb in =usaPPenarbeit 
der Schweizerischen *esellschaft 0ittlerer 2sten und ,slaPische .ulturen �S*02,.� eine 7agung zu 
dieseP spannenden 7hePa. 'er thePatische Schwerpunkt wird dabei iP %ereich der internationalen 
%eziehungen liegen. 'abei soll der .onflikt zwischen $rPenien und $serbaidschan nicht nur regional 
betrachtet, sondern  auch in einen weiteren Kontext gestellt werden, indem die türkisch-russischen 
%eziehungen und die 5olle der (uroplischen 8nion in dieser +insicht untersucht werden. ,n eineP 
zweiten Schritt soll diskutiert werden, wo ein 3rozess der .onfliktbearbeitung und )riedensentwicklung 
anzusetzen hat, uP einen nachhaltigen )rieden in der 5egion zu f|rdern. 'ie 7agung wird aP ��. 2ktober 
���� in %ern stattfinden. 

*enauere ,nforPationen und ein )l\er folgen. Siehe hierzu� www.institute�icp.ch oder www.sagw.ch�
sgPoik�aktuell.htPl


